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Dentſchland. 
e 13. Auguſt. Die „Deutſche Zeitung“ enthält nachſtehnden 
ers 


Artikel: 
„Stände die Reaktion wirklich vor der Thür? Auch Ihre Blätter deu⸗ 
ten darauf hin. Ich habe nie an eine Reaktion in dem Sinne geglaubt, 
wie man ſie fürchten muß, aber eben ſo gewiß, daß die Revolution auf 
dem betretenen Wege ſich bald überſchlagen müſſe. Daß dieſer Augenblick 
ſchon gekommen, dafür ſprechen allerdings Anzeichen; das ſicherſte iſt die 
überſprudelnde Wuth der Anarchiſten, die bis dahin mit ſo ſicherer Taktik 
operirten. Seit der Zeughausattaque ward nichts aus allen ihren Unter⸗ 
nehmungen; ihre Stürme prallten paß einen Widerſtand, auf den ſie nicht 
erechnet, guf einen nachgebenden, paſſiven. Kugeln, die an weiche Stoffe 
ſchlagen, Matratzen und Wollſäcke, verlieren ihre Kraft. Mehrmals wäre 
die Regierung in der Lage geweſen, ſich in Harniſch zu werfen, die Rei⸗ 
ſigen hinterher hätten nicht gefehlt; fie unterlleß es, aus Klugheit, Inſtinkt 
oder Schwäche, das bleibe auf ſich beruhen, ſie konnte aber nicht wirkungs⸗ 
reicher gegen den ungeſtümen Angriff operiren. Sie gab, wo es fi thun 
ließ, nach, ſie machte Platz, wo der Strom vorüber wollte, ſie ließ die 
mißliebigen Zeichen einſtecken, ſie antwortete auf die gröbſten Beſchuldigun⸗ 
gen mit Sauftmuth, fie ließ nur Thatſachen widerlegen, und auch das im⸗ 
mer in klarer ruhiger Sprache. Anhänger des alten Syſtems waren über 
dieſe Nachgiebigkeit, dieſe Schwäche empört, ſie forderten den vornehm zu⸗ 
rückweiſenden Ton, entweder den 90 8 irritirten oder den büregukra⸗ 
tiſchen Sulmeifterton der ſeligen G. R. Mathis u. A. Sie hielten das 
Königthum um deswillen, weil er nicht gebraucht wurde, für verloren. (Es 
ſtünde beffer um daſſelbe, wenn man ihn ſchon ſeit 8 Jahren nicht gebraucht 
ätte!) Nur die auffälligſten Uebertretungen ließ fie auf ganz geſetzlichem 
ege durch den Staatsanwalt vor die Gerichte ziehen. Verhandlungen, 
Vertheidigung öffentlich, alles in legaler Weiſe, dergeſtalt, daß die dadurch 
unangenehm angegriffene Partei nichts dagegen erwidern konnte, als: die 
Richter find keine Geſchwornen, und die Geſetze von vor der Revolution 
paſſen nicht auf die Zuſtände nach der Revolution. Das mochte richtig 
ſein; ſollte aber die Regierung um deswillen Verbrechen ungeſtraft laſſen, 
oder ſollte ſie ſchnell neue Geſetze machen, angepaßt auf die vorliegenden 
91 oder Juſtände? Welchen gerechten Vorwürfen hätte fie ſich ausge⸗ 
etzt! Die Richter ſprechen verhältnismäßig (zu den früheren Anſichten) 
milde Strafen aus. Die Oppoſition drang in der Nationalverſammlung 
auf Beſchleunigung der Einführung der Geſchwornengerichte, anderer Kri⸗ 
minalgeſetze. an trat ihren Anträgen nicht hinderlich in den Weg; ſie 
170 war das größte Hinderniß durch ihre Interpellationen, welche die 
erfaſſungsgebung immer hinausſchoben. Endlich drang fie mit interimiſti⸗ 
ſchen Geſetzanträgen hervor, denen ebenfalls die Regierung keinen hart⸗ 
näckigen Widerſpruch entgegenſetzte. Daß ſie dem ſentimalen Verlangen 
nach 1 der Todesſtrafe, die in einer oder zwei leichtfertigen 
Sitzungen ausge prochen war, faſt bereitwillig entgegen kam, werden wir 
Alle noch Gelegenheit zu bereuen haben. Nur in Rußland iſt die Geſetz⸗ 
ebung bis zu dieſer Spitze der Humanität gedrungen, dort mit den mindeſt 
chädlichen Folgen, weil die ruſſiſche Praxis in ihren Surrogaten für die 
Fehler in der Theorie nicht ſkrupulös if. Aber mit alledem hatte die Op⸗ 
pofition nichts gewonnen, nichts Poſitives, ihren Zwecken Dienliches er⸗ 
reicht. In einem einzigen Punkte wurde der Widerſtand der Regierung 
körniger, aber nicht eigentlich gegen die Prinzipien ihrer Feinde, nur gegen 
die Anarchie auf der Straße, in der Einſetzung und im Feſthalten des 
Konſtablerkorps. Die Oppoſition marſchirte in geſchloſſener Phalanx dar⸗ 
auf los, nicht unbedeutend unterſtützt von einem Theil der offentlichen 
Meinung, und dennoch prallte der Angriff zurück. Auch das Publikum hat 
ſich ſchon an die blauen Aufpaſſer auf der Straße gewöhnt; es fühlt die 
Wohlthat der lang entbehrten Sicherheit. Noch heftiger der Angriff wegen 
der Schweidnitzer Mordſeene. Die Regierung vertheidigte nicht die Un⸗ 
bilde, und der Angriff löſt ſich, wie die Poſener Beſchwerden, in eine lang⸗ 
1 Unterſuchungskommiſſton auf „die mit ihrem Reſultat hervortreten 
ri 5 wenn die Sache vergeſſen iſt. Ebenſowenig gewann die Partei irgend 
ae 1 85 ihre Demonſtration vom 6, Auguſt, obgleich man ihm gewiſſer⸗ 
Was 4 1 Straßen räumte und mit der größten Bereitwilligkeit entfernte, 
0 bpft 0 Anlaß geben konnte. — Die Partei hat geſiegt und iſt er⸗ 
Bar 1 0 Schaf Siege, weil es ein negativer Impuls war, weil ihr die 
berühmteſten i zum Geſtalten fehlt. So ſteht es in Berlin. Die 
den Hausbefigern ſchön ah ‚un die fulminanteſten Plakate hingen, ſind von 
verboten, Zettel anzukleben a. Aue 995 1 Sen A 10e 
ſt es nur in Berlin fo? Arnold Fi, reyölutionis! rufen die Hausbeftger, 
and und ſucht nach der Gemein uge macht eine Rundreiſe durch Deutſch⸗ 
digt auf den Gaſſen die Jung , die er in Frankfurt nicht fand, er pre⸗ 
ghegel'ſche Weltanſchauung und Glückſellgkeit, 
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den neuen Staat, allein auf Logik gebaut. Trotz der Tauſende, die ihm 
Leipzig und Breslau Vivats gebracht, erſcheint mir dieſe Reiſe wie ein 
letzter verzweifelter Verſuch, Subſkribenten zu ſammeln auf eine Revolution, 
für welche daß dumme Deutſchland noch nicht reif iſt. Die Philiſterwelt 
„glaubt“ noch! Wenn auch nicht viel, doch etwas. So mußte auch hier 
das Hauptblatt der Radikalen, die Zeitungshalle, Ihre Sue befen- 
nen; fie bettelt um Groſchenbeiträge bei den demokratiſchen Klubbs, nur 
um noch zu beſtehen! Der Skandal in e Pate fh wäre aber wohl das 
ſchlagendſte Anzeichen, daß die anarchiſche Partei ſich ihrer Inſufſicienz be⸗ 
wußt iſt. So operirt nur, wer ſelbſt feine Sache aufgiebt. Die Nach⸗ 
wirkung des Brentano'ſchen Ausfalles beginnt erſt hier, aber es wird ruhig 
bleiben.“ 
— Die Berathung der von der Nationalverſammlung zur e 
der Schweidnitzer Unruhen ernannten Kommiſſion haben nunmehr den Aus⸗ 
ang genommen, daß ein Ausſchuß von drei Mitgliedern geſtern nach 
chweidnitz geſandt worden iſt, um die Urſache und hen Thalbeſtand der 
dortgefallenen blutigen Ereigniſſe an Ort und Stelle zu ermitteln. Die 
Militair⸗, Verwaltungs und Gerichtsbehörden find, dem Vernehmen nach, 
von den betreffenden Miniſterium zugleich angewieſen worden, der Kom⸗ 
miſſion und dem Auſchuſſe bei Ausrichtung ihres Auftrags jede mögliche 
Unterſtützung angedeihen zu laſſen, und die denſelben erforderlich ſcheinen⸗ 
den Zeugen bernehmungen und ſonſtigen Recherchen bereitwilligſt zu bewirken. 
Die bereits eingeleitete gerichtliche ale Kom wird dabei natürlich ihren 
ungeſtörten Fortgang behalten, da die Kommiſſior als 
tionalverſaumlung in den Lauf derſelben einzugreifen u iſt. 
pen. 
— Seitdem die Conſtabler einige Deputirte verhaftet haben, 
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Stoff zu bieten. Eine ſchon früher genannte, in neueſter Zeit durch ihre 
der Sache Schleswig ⸗Holſteins gewidmete Hingebung bekannt gewordene 
Dame bildet den Mittelpunkt eines Geſellſchaftskreiſes, in dem auch viele 
Mitglieder der Nationalverſammlung, ja ſogar Miniſter des neuen Re⸗ 
gimes in traulicher Gemeinſamkeit mit illuſtren Staatsmännern der über⸗ 
wundenen Zeit ihre Mußeſtunden hinbringen. Ein geiſtreicher, junger Kle⸗ 
riker, wird nun erzählt, habe ſeine Bewerbungen um die Gunſt unſerer 
Preußiſchen Ninon plößglich eingeſtellt. Die Verlaſſene, die auch Dichterin 
iſt, hat dieſes Ereigniß als Sufet zu einem Luſtſpiel „der galante Abbe 
und die Emaneipirte“ benutzt, welches ſich bereits unter der Preſſe befindet. 
' ſo mehr geſpannt, 
als der Stoff — es ſpielen dabei verſetzter Schmuck, Pfandſchein u. dgl. 
mit — zu einer poetiſchen Bearbeitung auf den erſten Anblick wenig ge⸗ 
eignet erſcheint. ei} 
Potsdam, 19. Auguſt. Ihre Majeftäten der König und die 
Königin find von Pillnitz auf Schloß Sansſouei wieder eingetroffen. 
Breslau, 18. Auguſt. (Nachmittags. Der eben anlangende Poſt⸗ 
zug der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn bringt die Nachricht mit, daß in Peters⸗ 
burg und Moskau zu gleicher Zeit eine Revolution ausgebrochen ſei. 
Mehrere Reiſende erzählen bieſe Thatſache übereinſtimmend mit dem Be⸗ 
merken, daß der Kaiſer nach Cronſtadt geflohen ſein ſolle. Auf dem Zuge 
befindet ſich der Preuß. Konſul aus Warſchau, welcher ſeinen Weg nach 
Berlin fortſetzt, und außerdem ein Ruſſ. Courier. Die obigen Thatſachen 
ſind übereinſtimmend auf den Bahnhöfen von Szezakowa (Krakauer Sun) 
und Maczki (Warſchauer Bahn) von Perſonen erzählt worden, welche 
unbedingt zu den beſtunterrichteten gerechnet werden können. Geſtern früh 
ſoll miktelſt telegraphiſcher Depeſche aus Petersburg die Nachricht in 
Warſchau angelangt ſein. Wann dieſer Aufſtand begonnen, iſt nicht be⸗ 
kannt, eben ſo fehlen alle naheren Details. Von dem ſich hier verbrei⸗ 
tenden Gerüchte, daß in Warſchau unruhige Bewegungen Statt gefunden, 
war nichts Näheres zu vernehmen, es ſcheint ſich mithin eine derartige 
Nachricht nicht als begründet herausſtehen zu wollen. (Bresl. Ztg.) 
Hannover, 17. Auguſt. Heute Nachmittag 5 Uhr kam der König 
von Preußen mit einem Extrazuge auf feiner Rückreiſe von Köln hier an. 
Der Preußiſche Geſandte am hieſigen Hofe, v. Schleinitz, empfing ihn auf 
der Bahn en grande teuue, Der König ſtieg nicht aus, ſondern unter⸗ 
hielt ſich vom Wagen ab mit ſeinem und mit dem Ruſſiſchen Geſandten, 
9. Manſurow, der als Zuſchauer anweſend war. Er ſah ſehr wohl und 
heiter aus. Vom hieſigen Hofe war Niemand zugegen. Nach einer Viertel⸗ 
ſtunde ging der Zug wieder ab nach Braunſchweig zu. Der König lehnte 
ſo lange ſich aus dem Fenſter des Wagens und blickte nach der guten 
Stadt Hannover hin, die ſich ſeitwärts parallel an der Eiſenbahn hinzieht. 
Stuttgart, 15. Auguſt. Im hieſigen „Volksverein“ hat vor einigen 
Tagen Dr. Scherr (derſelbe der im März d. J. an der Spitze eines Pö⸗ 
belhaufens das Bildniß des Königs von Preußen verbrannte und ing Waſſer 
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warf) den Antrag geſtellt, die Aeußerung und das Benehmen des Abge⸗ 
ordneten Brentano in der bekannten Angelegenheit durch eine ausdrückliche 
Erklärung zu billigen, fand aber ſelbſt hier ſo wenig Zuſtimmung, daß er 
ſich zuletzt veranlaßt ſah, der Sache die Wendung zu geben, als hätte er 
vielmehr eine Zuſtimmung zu dem Amneſtiegeſuch beantragt, eine Verdre⸗ 
hung, die aber alsbald aufgedeckt wurde. (D.⸗P.⸗A.⸗Z. ) 
Heidelberg, 17. Auguſt. Ueber den Riß zwiſchen Frankfurt und 
Berlin wird eine Brücke gebaut. Man zimmert und hämmert wenigſtens 
von beiden Seiten eifrig daran. Man zieht aus einer Entfernung den 
Hut vor einander, man wirft ſich ſeitwärts Kußhände zu. Die Häupter 
zu beiden Seiten beſchwichtigen ihre ungeduldigſten Glieder: fie haben es 
Wai nicht ſo böſe gemeint! Und um die Ausſöhnung ſichtlich zu einer 
ahrheit zu machen, hort man ſchon Berlin aus eine Geſandtſchaft von 
Verkrauensmännern uber die Brücke galloppiren, während von Frankfurt 
aus den Preußen in Schleswig Batterien und Brigaden vou Baiern, 
Württembergern und Badenſern, zu brüderlicher Hülfe, geſandt werden. 
— Aber wovon iſt dieſe Brücke zur Zeit gebaut? Nur von Phraſen. In 
Berlin heißt dieſe Verſöhnungsſchrift jetzt: „Ein einiges Deutſchland und 
darin ein ſtarkes Preußen.“ Eine ſchöne Phraſe, wenn ſie ihren Zweck 
erreicht, die Aufregung zu beſchwichtigen, die Gemüther verſöhnlich zu 
ſtimmen. Doch ein Begriff muß bei dem Worte ſein. Beim nächſten Zu⸗ 
fammenſtoß bricht dieſe Phraſenbrücke, wenn wir uns bis dahin nicht über 
das Weſen verſtändigt haben, was ein ſtarkes Preußen innerhalb eines 
einigen Deutſchlands zu bedeuten hat? Es iſt Noth, ſich bald darüber 
zu verſtändigen, wie es in verwickelten Angelegenheiten redlich iſt, auch 
unter den beften Freunden, die Verträge ſchriftlich aufzuſetzen, um allen 
Mißverſtändniſſen vorzubeugen. — Laſſen wir einſtweilen die andern Cen⸗ 
traliſationsfragen bei Seite, es ſind zwei Momente, die nach der Kund⸗ 
barwerdung des Dreimännerentwurfs den preußiſchen Geiſt in Harniſch 
riefen: die Militärverfaſſung und die Diplomatie. Dieſe beiden der Cen⸗ 
tralgewalt abgeben zu ſollen, darin in Deutſchland aufzugehen, hatte den 
preußiſchen Patriotismus aufs Empfindlichſte verletzt; darin erblickte er 
mehr als ein Aufgehen, ein vollſtändiges Untergehen ſeiner Geſchichte, 
feiner Eigenthümlichkeit, feiner Kraft. — Der Dreimännerentwurf iſt, nach 
allen übereinſtimmenden Nachrichten, zurückgenommen. Hatte aber die 
Nationalverſammlung auf dem Prinzip des Artikel (JI. §. 6 beſtanden, 
daß die bewaffnete Macht der Reichsgewalt allein angehöre, ihr zuſtehe 
deren Einrichtung und Unterhaltung, daß die Nummern der Regimenter 
durch das ganze Reichsheer fortliefen, daß dieſes Geſammtheer nur dem 
Reichsoberhaupte Treue zu ſchwören habe, und jede andere Peurft eng 
des Militärs dieſer nachſtehe u. ſ. w. — wäre dieſer Entwurf zum Geſetz 
geworden, ſo hätte das hiſtoriſche Preußen damit aufgehört; dieſe Unter⸗ 
werfung wäre eine Auflöſung alles Beſtandenen und Beſtehenden, Preußen 
wäre mehr vernichtet worden durch das Hingeben ſeines Organismus an 
die neu kreirte Macht, als wenn das Königthum geſtürzt, wenn es zur 
Republik umgeſchaffen wäre. Es iſt wohl nicht 5 05 davon die Rede. Es 
iſt bewieſen worden, daß eine ſolche muthwillige Zerſprengung einer ſeit 
200 Jahren organiſch entwickelten Macht, die alle Stürme der Neuzeit 
überdauert hat, nicht allein zu Preußens Schaden, ſondern zu dem des 
einigen Deutſchland ſelbſt ausſchlagen würde. Bis nicht ein beſſeres Sy⸗ 
tem aufgefunden wird, hat das bisher Beſtandene, abgeſehen von allem 
Anderen, ein Recht ferner zu beſtehen. Dieſes Syſtem als ſolches aufzu⸗ 
geben, ehe das andere erfunden, ja ehe es noch als Theorie daſteht, ware 
mehr als Thorheit; es einem andern fertigen Syſtem, das ſich durch die 
Zeit noch nicht bewahrt hat, aufopfern, wäre Selbſtmord. Aber dieſe 
Frage ſcheint abgethan, und die Unterordnung der beſtehenden deutſchen 
Heere unter einem Geſammtheer, unter einen deutſchen Oberfeldherrn, in 
den Zeiten, wo Deutſchland ein Heer gegen den gemeinſamen Feind 
braucht, keine Aufgabe, die eines außerordentlichen Scharfſinns, eines 
Genius bedarf. Sie iſt von der Geſchichte in Bundesſtaaten vielfältig 
ſelößt, erſt in der neuen Zeit in Amerika und in der Schweiz. Bei den 
ae der Kriegswiſſenſchaft, die überall dieſelben ſind, bei. dem 
riegeriſchen Geiſt, der unter allen deutſchen Heeren ſich gezeigt, liegt die 
urcht ſehr fern, daß das einige Deutſchland der Neuzeit Heere ins Feld 
ellen werde, unzuverläſſig, buntſcheckig, wie die Reichsexekntionsarmee der 
Kaiſerzeit. In allen deutſchen Landern iſt (oder er wird es) der Soldat 
ein Bürger, ein freier Mann. Gewiſſe allgemeine Normen und Regeln, 
in ſofern ſie erprobt oder wünſchenswerth ſind, werden von der Reichs⸗ 
Centralgewalt ausgehend (beſſer in Antrag gebracht, als kategoxiſch befoh⸗ 
len), ſich mit Leichtigkeit in den verſchiebenen Heeren einführen laſſen, 
ſelbſt wenn das fo wichtig ſcheint, Reichenummern, die neben den Nummern 
der Staatenregimenter oder deren anderweitigen Beziehungen harmlos her 
laufen. Worin endlich unterſcheiden ſich die Truppen in den Staaten, die 
vorwärts in ihrer Bildung gehen! Es iſt daß natürliche Beſtreben in jedem 
Militärſtaate, die Verbeſſerungen auch bei ſich einzuführen, die in einem 
anderen Staaten ſich bewährt haben. So hat die Abſchaffung des Stockes, 
der Waffenrock und der Helm ſich von ſelbſt im Militärweſen der Staaten 
eingeführt, die nicht aus Neigung oder Muß am Alten feſthalten. Ein 
ſardiniſcher Soldat iſt ſchwer von einem preußiſchen zu unterſcheiden. So 
bedarf es keiner Ordres zur Gleichmachung der Truppen, der natürliche 
Nachahmungs⸗ und Nacheiferungstrieb führt zum ſelben Reſultate, als die 
aͤugſtlichſte Uniformirungsluſt einer Centralbehörde. Und wenn doch Ver⸗ 
ſchiedenheiten in den einzelnen deutſchen Stagtenheeren beſtehen blieben, 
aus Schonung für alte Erinnerungen und beſondere Vorliebe, ſo könnte 
gerade das in Zeiten gemeinſamer Gefahr zum edeln Sporn der verſchie⸗ 
denen Truppentheile werden, ſich hervorzuthun, über die Pflicht hinaus, 
um die Vorzüge ihrer beſtandenen Einrichtungen darzuthun. Die Brücke 
über dieſen Riß iſt alſo ſchon gebaut oder unſchwer zu bauen. Die Be⸗ 
ſonderheiten im Heerweſen mögen beſtehen bleiben, ohne der Einheit und 
Kraft des Geſammtheerweſens Eintrag zu thun. Wenn die Einheit ſonſt 

da iſt, fügt ſich das Militär, feine Beſtimmung iſt gehorchen. Sollte die 
Einheit aber erſt durch ein uniformirtes deutſches Heer geſchaffen werden, 
ſonſt bürgerlich auseinander gehend, ſo ſtünde es ſchlimm um jene Erſtere. 
Was hülfe uns ein nur durch Militärmacht einiges Deutſchland? — Weit 
anders iſt die Frage über die Diplomatie, ſehr ſchwer hier eine Brücke 
über die Kluft zu bauen. Sie wird faſt unmöglich, wenn die eine Seite 
nicht ihre Anſprüche fahren läßt. Wozu ein einiges Deutſchland, 
als damit es einig gegen das Ausland daſteht. Lägen wir auf 
einer einſamen Inſel, von Klippen umgeben, die keine Landung zuließen, 
ohne Bedürfniß zum Handel, dann wäre der Nutzen der Einheit ein ſehr 
zweifelhafter. Um nicht in Monotonie geiſtig unterzugehen, wäre die Rei⸗ 
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— In der That, Preußen hat keinen beſonderen Verluſt, 


bung der Verſchiedenheiten vielleicht ein wohlthätiges Erhaltungsmi 
Aber wir liegen auf keiner Inſel, unſere RAN aberal fich zy 
überſchreiten, wir treiben viel Handel mit unſern Nachbarn, und unſere 
Nachbarn haben ſich noch immer von der Art gezeigt, daß ſie mit dem 
divide et impera uns übervortheilt, uns beraubt, Stücke von uns abge⸗ 
riſſen haben. Wir haben gefährliche Nachbarn, und unſere Reiſenden und 
Kaufleute keinen Schutz in der Fremde. Darum wollen wir ein einiges 
Deutſchland, darum vor Allem, daß es den Nachbarn nnd den Fremden 
wenn nicht die Zähne zeige, doch ernſt Stirn gegen Stirn ihnen ſtehe 
Darum müſſen wir eine einige Vertretung gegen das Ausland haben. 
Deutſchland als ſolches muß ſeine Bürger, fein Areal, feine Einzelſtagten 
in Petersburg und Mexiko, in Neapel und in London vertreten. Neben 
dieſer Geſammtoertretung läßt ſich ſchwer eine „ſtändige“ Vertretung der 
einzelnen Staaten denken. Der Verfaſſungsentwurf will fie ganz verbieten 
Die preußiſchen Patrioten feufzen: damit geht Preußen unter, Preußen, 
klein an Ausdehnung, aber ein europäiſcher Staat durch feine entwickelte 
moraliſche Kraft, Preußen ſeit hundert Jahren ſo oft der Mittelpunkt des 
europälſchen Staatenlebens, noch öfter das Glied, ohne das keine Kette 
geſchloſſen, kein Bund ſich einigen, ſich trennen konnte, ſcheidet ohne di⸗ 
plomatiſche Vertretung im Auslande, ahne die Miniſter der fremden Höfe 
an dem feinen zu empfangen, aus der Reihe ſelbſtſtändiger Staaten auß, 
Es begeht einen zweiten Selbſtmord an ſich. Und der Patriotismus im 
engern Sinn, in Berlin ſelbſt, ſtimmt dem aus ſehr begreiflichen Urſachen 
bei. Berlin, einmal Weltſtadt geweſen, verſinkt zu einer Provinzialſtadt 
mit einem Könige und Hofe, der keine fremde Geſandten mehr bei ſich 
empfängt. Wer will die Wahrheit abläugnen! Nein, es iſt ein Oyfer, 
ein ſchweres, großes Opfer, das die Sache fordert. Wenn Preußen in 
Deutſchland aufgeht, muß es ſeine Diplomatie im bisherigen Sinne auf⸗ 
geben, oder es wird ein Zwitterweſen genährt, in dem die Einheit Deutſch⸗ 
lands am Ende aufgeht. Von dem Troſt, der uns bleibt, nachher; vorerſt 
iſt es Pflicht, die ganze Wahrheit in ihrer ganzen Größe aufzufaſſen. Aber 
kann Preußen, wenn es feine Diplomatie aufgiebt, die Klage erheben, die 
es mit Recht fuhrte, wenn es ſein Heerweſen der deutſchen Einheit opferte: 
damit opfern wir unſern Ruhm und unſere Ehre hin! Preußens 
Diplomatie war nie ſein Ruhm und ſeine Ehre, nie ſeine Stärke; im 
Gegentheil, wo es ſtark durch die That, durch moraliſches Bewußtſein 
auftrat, wird es wieder ſchwach in den Verhandlungen. Die halbe Frucht 
aller ſeiner Siege hat es durch die Diplomatie wieder Pill- 
gebüßt. Wir reden nicht von alten Zeiten, nicht von Friedrichs Gie- 
gen und ſeinen Diplomaten, wiewohl auch dieſe, nur wo ſie von ſeiner 
Heldengröße getragen waren, glücklich operirten. Wir reden von der preu⸗ 
ßiſchen Diplomatie ſeit den Zeiten Steins, Hardenbergs, Humboldts. 
Wo zeigte ſie ſich groß, wo ſprach ſie ein Wort, entſcheidend und ſcharf 
wie das preußiſche Schwert, wo ging ein preußiſcher Diplomgt mit einem 
Vorwärts auf den Feind los, wie der alte Blücher? Welche Rolle 
ſpielte Preußen, mit allen feinen gewonnenen Schlachten und eroberten 
Feſtungen hinter ſich, im Wiener Kongreß! — Was wurde denn dort her⸗ 
geſtellt? — Was ber Starke für ſich und ſeinen kleinen Anhang zurück⸗ 
verlangte. Das Andere war Gemeingut geworden, Kriegsbeute, der 
Stärkſte nahm das Beſte. Das die praktiſche Auslegung des Prinzips der 
Legitimität. Da war es Zeit und Recht, das Brennusſchwert in die 
Wagſchaale zu werfen. Preußen hätte es gekonnt. Aber hinter falle 
Diplomatie ſtellte man einen Beichtvater (proteſtantiſch oder katholiſch, 
das war gleichgültig,) der mußte ins Ohr raunen: Gottes und ſeiner Ge⸗ 
bote nicht zu vergeſſen, auch keine Beute theilen! Es war ein obligater 
Beichtvater, den Metternich beſtellte. Nicht mit rauher Stimme ſchrie er 
das alte Gebot: „Du ſollſt nicht ſtehlen!“ ſondern ſanft, mit lächelndem 
Munde und die Augen gen Himmel, flüſterte er nur: „Du mußt Dich 
billig finden laſſen im Nehmen.“ Seit Preußen auf die Stimme des 
Beichtvaters hörte, war es um ſeinen Einfluß geſchehen, und Metternichs 
Diplomatie hatte freies Spiel. Da beging Preußens Diplomatie die 
Sunde, ſich vor der Sünde zu ſcheuen, das ganze Sachſen zu nehmen. 
Die halbe traute es ſich auf ſein Gewiſſen zu laden, und nahm damit den 
ganzen Fluch. Hätte es ganz Sachſen genommen, hätte es den Segen 
geerndtet von Sachſen, Preußen, vielleicht ganz Deutſchland, wir hätten 
die Revolution erſpart, und die Frage war, ob es Herr ſein ſoll über das 
einige Deutſchland. Und welche Rolle ſpielte Preußens Diplomatie am 
Bundestage? Wie oft mußte fie in Wien anfragen, was Metternich 
gefällig ſei. Und wenn fie ſich einmal entſchloſſen, allein zu handeln, zum 
allgemeinen Beſten vorwärts zu gehen, wie oft ſchlug ihr Metternich de 
litik ein Bein, und auf wen flel Haß und Abgunft deshalb? Nicht auf 
Metternich, auf Preußen. Die arme preußiſche Diplomatie, in tauſend 
Rückſichten verſtrickt, wußte ſich nicht ſelbſt zu helfen, nicht einmal den 
unverdienten böſen Schein von ſich abzuwenden! Noch ehegeſtern in Schles⸗ 
wig, ließ fie ſich zweimal dupiren, und von wem? Von einem Metternich, 
einem Talleyrand? Von Dänen ward ſie hinters Licht geführt, wenn nicht 
der grade Degen eines preußiſchen Generals zur rechten Zeit dazwiſchen 
gefahren und die Schlinge zerhauen hätte, ehe fie zugezogen wurde! 
wenn es ſeine 
beſondere Diplomatie verliert. Der Patriot, der ernſthaft darüber nach⸗ 
denkt, ruft wohl: Fort! auch mit Schaden! — Oder was helfen dem preu⸗ 
ßiſchen Kaufmann, Schiffen, Reiſenden im Auslande ſeine Geſandten? Das 
waren in der Regel feine, ſehr feine Herren, wohl bewandert in den Hof⸗ 
intriguen der Reſidenzen, alle Kanale dort kennend, aber keinen benutzend 
zum Wohl ihres Landes, ihrer Landsleute, duftend in Glacehandſchuhen 
und vornehmen Phrasen, ſehr höflich und ſehr fpröde; aber was der Frau 
zoſe, der Holländer, der Engländer von ſeinem Geſandten als Pflicht for: 
dert, ſie wären erſchrocken geweſen, wenn ein preußiſcher „Bürger es ihnen 
als Bitte vorgeſtellt hätte. „Dazu bin ich nicht konipetent“, ſagte der ſelige 
Bundestag. Was bedauert es der preußiſche Bürger, wenn er an der 115 
nen Küfte viefe Antwort nicht mehr hört, wenn er aber an die Thür hr 
deutschen Gefandten pochen kann, und der Portier darf ihn nich zurn 
weifen, der Geſandte muß ihn hören, er muß Si helfen. ird 
Preußen feine Speeialdiplomatie aufgeben, nur Bayern, Sachſen? 595 
nicht das ganze alte Inſtitut, als Schule, vor der neuen Geſtaltung de 
Dinge zuſammenbrechen! Welches Volt kann es als Ehrensache betrachten, 
daß von dieſem Nürnberger Tand, mit dem glänzenden Lack oben und dem 
Wurmſtich innen, ſeine Puppen ihm bleiben! Wenn man das Fe 
wird in die Raritatenkammern geſtellt haben und nach Männern und e 990 
ſtern ſuchen, ſtatt der feinen geſchniegelten Hofpuppen, um die Völker und 
Stagten zu vertreten — denn Abgeſandte, Vertreter der Nationen vor an⸗ 
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1 Nati zieſe Diplomatie wird es immer geben — werden dieſe 
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1 it auch ein Nibunregt, und wo man es verſuchte, würde fu 
Geſandtſchaft aus der Fremde unter irgend einer andern Form ſich einfi 5 
den. Beſſer eine öffentliche Ambaſſade als eine verſteckte. Wo Schwer⸗ 
punkte der Macht und des Anſehens in Deutſchland ſind, werden ſich e 
Gefandſchaften der fremden Regierungen von ſelbſt einſtellen. In 5 
preußiſchen Hauptſtadt werden fie nicht fehlen, ſo lange es er 
Deutſchland ein ſtarkes Preußen gibt. Endlich, wäre es undenkbar (ich 
ſage nicht wünſchenswerth), daß die Centralgewalt ihr Repräſentationsrecht 
nach Außen einer deutſchen Großmacht delegirte, ſowohl im Anbetracht der 
zu vermindernden Mehrkoſten als der eignen noch mangelhaften Eüurich⸗ 
tungen? Wie eine ſolche Großmacht für Deutſchland bisher den Krieg in 
Schleswig modo delegationis geführt, könnte fie auch beauftragt werden 
moclo delegatjonis im Frieden fur Deutſchland im Ausland zu verhandeln, 
vorausgeſetzt, daß das innere Vertrauen in Deutſchland hergeſtellt iſt, und 
eine ſolche Delegation zweckdienlich erſcheint. Eine Großmacht mußt es 
ſein. Reuß Schleiz Greiz würde Deutſchland in Peking . 
Apres nicht gut repräſentiren, weil man es dort nicht kennt. Oeſterreich 
auch nicht, wenigſtens in den meiſten Fällen, weil es außer ſeinem deut⸗ 
ſchen, flawiſchen, ein magvariſches, vielleicht ſelbſt noch ein italieniſches 
Reich repräſentixen will. D 
Frankfurt, 17. Auguſt. 
lung. Schluß.“ N | . 
Ene Grundrechte, geſchritlen. Dieſer lautet: Die Wohnung iſt 
unverletzlich. Eine Hausſuchung darf nur, auf Grund eines richterlichen 
Befehls hervorgerufen, vorgenommen werden. Dieſer Befehl muß ſofort oder 
fpäteftens innerhalb der nachſten 24 Stunden dem Betheiligten vorgewieſen 
werden. Für die Verhaftung in einer Wohnung finden keine beſondere 
Beſchraͤnkungen ſtatt. Beſeler als Berichterſtatter, theilt mit, daß die Ab⸗ 
ordneten Mittermaier, Leue und Adams nach Zuruckziehung beſonderer 
Verbeſſerungsvorſchlage zu einem gemeinſamen Beſchluß ſich vereinigt haben, 
etwa dahin lautend: Die Wohnung iſt unverletzlich. Eine Haus ſuchung, 
ſowie die Verhaftung in einer Wohnung dürfen nur von den geſetzlich dazu 
ermächtigten Perſonen, und in den vom Geſetz beſtimmten Formen und 
Fällen vorgenommen werden. Der Berichte taten hat nicht Gelegenheit 
gehabt, jenen Vorſchlag dem geſammten Ausſchuſſe vorzulegen, iſt jevoch 
für ſeine Mae damit einverſtanden; eine gleiche Erklärung haben ver⸗ 
ſchiedene Mitglieder des Ausſchuſſes ihm abgegeben. Mittermaier nimmt 
das Wort für den bezeichneten Verbeſſerungsborſchlag. Nachdem die Rei⸗ 
henfolge für die Abſtimmung geordnet iſt, wird zu dieſer geſchritten. Der 
erſte Kolb'ſche Antrag wird verworfen; der erſte Satz des Ausſchußantra⸗ 
es (die Wohnung iſt unverletzlich) angenommen. Der Weſendonck'ſche 
Serbe Santrag wird verworfen; ebenſo der Scheller'ſche. Der zweite 
Satz des Anefihupantrages wurde angenommen, ebenſo der Reichenſper⸗ 
ger'ſche und Jordan'ſche Zuſatzantrag. (Eine Hausſuchung darf, außer 
im Falle der Verfolgung eines Verbrechers auf friſcher That, nur auf 
Grund eines richterlichen Befehls vorgenommen werden, und muß, wenn 
thunlich, unter Zuziehung von Hausgenoſſen erfolgen.) Der Autrag von 
Heiſterbergk, welcher Motivirung des Befehls verlangt, wird verworfen, 
ebenſo der Schlöffel'ſche, nach welchem ein richterliche Beamter der Haus⸗ 
ſuchung beiwohnen ſoll. Angenommen wird der dritte Satz des Ausſchuß⸗ 
antrages. (Dieſer Befehl muß ſofort oder ſpäteſtens innerhalb der näch⸗ 
ſten 24 Stunden dem Betheiligten vorgewieſen werden.) Der vierte Satz 
(fur die Verhaftung in einer Wohnung finden keine beſonderen Beſchrän⸗ 
kungen ſtatt) wird verworfen. Schluß der Sitzung Nachmittags 1½¼ Uhr. 
Frankfurt, 18. Auguſt. (62. Sitzung der Deutſchen Nationat- 
verſammlung). In der heutigen Sitzung wurde über §. 9 und 10 des 
Entwurfs der Grundrechte diseutirt, und beide Paragraphen in nach ſtehen⸗ 
der Faſſung angenommen: §. 9. Das Briefgeheimniß iſt gewährleiſtet. 
ee ene von Briefen und Papieren darf nur auf Grund eines richter⸗ 
lichen Befehls vorgenommen werden. §. 10. Jeder Deutſche hat das 
Recht, durch Wort, Schrift, Druck und bildliche Darſtellungen ſeine Mei⸗ 
nung frei zu äußern. Die Preßfreiheit darf unter keinen Umſtänden und 
in keiner Weiſe, namentlich weder durch Cenſur, noch durch Coneeſſionen 
und Sicherheitsſtellungen, oder durch Staatsauflagen, noch durch Beſchrän⸗ 
kungen der Druckereien oder des Buchhandels, noch durch Poſtverbote oder 
andere Hemmungen des freien Verkehrs beſchränkt, ſuspendirt oder aufge⸗ 
hoben werden. Ueber Preßvergehen wird durch Schwurgerichte nach einem 
zu erlaſſenden Reichogeſetze geürtheilt. Schluß der Sitzung 2%, Uhr. 
Flensburg, 17. Auguſt. Heute Morgen paſſirte der Großherzog 
von Mecklenburg hier durch, um ſich zu den die äußerſten Vorpoſten der 
Reichsarmee bildenden mecklenburgiſchen Reichstruppen zu begeben. Der⸗ 
ſelbe will mehrere Tage bei denſelben verweilen, um auf diefe Meise eine 
alten Kenntniß von dem Vorpoſtendienſt der Soldaten im Felde zu er⸗ 


— Diefe Nacht hat eine mehrſtündige heftige 
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e geiffen mit ihrer Batterle Sechspfünder mehrere dem Lande 
zuſteuernde feindliche Schiffe an. Es deckte d lustigen ein Wall. Es 
mochten etwa 30 Schuſſe vom Lande gefallen ſein, ehe die Dänen recht 
munter wurden; aber obgleich dieſe mit Vierundzwanzigpfündern und viel⸗ 
leicht Sechsunddreißigpfündern die deutſchen Grüße erwiederten, zwang die 
Beharrlichkeit der Strandbatterie und der an ihren Schiffen erlittene Scha⸗ 
den fie doch endlich, die Schuflinie zu verlaſſen. Von N 
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den mehrere Hundert Schüſſe gewechſelt; eines der Schiffe gerieth von den 
glühenden Kugeln der Holſteiner in Brand, den zu löſchen es jedoch der 
Beſatzung bald gelang. i b 
Oeſterreich. 
Wien, 12. August. In der jetzigen Faſſung wird Oeſterreich kein 
Heil, keine Zukunft haben. Der Burgerkaiſer und die a da Paris ge⸗ 
ſchaffene Centraliſations⸗ Stellung Wiens iſt bei der Verſchiedenheit der 
nationalen Elemente nicht von Dauer. Eine kraftige Föderativverfaſſung, 
wovon Ungarn nicht ausgeſchieden iſt, hätte Oeſterreich retten können. 
Seit Ungarn abgefallen, iſt der Oeſterreichiſche Staatenbund geſtört; das 
alte Sprichwort der Ungarn; Sine Hungaria non est vita, et. si est vita, 
non est ita“ wird von Oeſterreichs Staatenregierung ſchmerzhaft empfun⸗ 
den. Die weſtlich von Ungarn gelegenen Deutſchen Provinzen Oeſterreichs 
werden durch den innigſten Anſchluß an Deutſchland eine höhere Stellung 
gewinnen, als ſie je in Oeſterreichs Vergangenheit und Zukunft befaßen 
oder beſitzen würden. Für ſie iſt Ungarn leicht aufzugeben, ſchon deshalb, 
weil bei einer do naſtiſchen Trennung des Reiches, womit es jetzt 
allein zu retten und groß zu erhalten iſt, diele wichtige Vortheile aus dem 
bis jetzt noch zollgeſperrten Ungarn dem Deutſchen Handel erwüchſen. Die 
im Norden, Oſten und Süden Ungarns gelegenen Provinzen haben keine 
andere Zuflucht, fie müſſen ſich an Ungarn anſchließen, deſſen Vitalität 
Bürgſchaft für das Gedeihen eines großen Oſtſtaates giebt. Ungarn if 
kein Land von geſtern, wie das Moskowitiſche Reich. Es beginnt ſeine 
Geſchichte nicht viel ſpäter, als die weſtlichen Völker Europas; ſeine Stel⸗ 
lung als Reich und Nation war immer würdevoll; ſeiner Helden Arme 
haben Deutſchland gegen Moslims Räuberhorden vertheidigt, haben mitge⸗ 
fochten bei Leipzig und Bellealliance; ſein Handel verbindet ans mit dem 
Schwarzen Meere, ihm ſtrömt unſere Donau zu; daſelbſt iſt der Geiſt 
Luther's mit der Freiheit Morgenröthe vorgedrungen, der das Morgenland 
nicht erreichte. Damit hat Ungarn feine höhere Empfänglichkeit für die 
freie Idee bewieſen. Die bigotten Verehrer des Griechenkültus im Süden 
und Weſten Ungarns, die von den oft zur Viehheit herabgeſunkenen Prie⸗ 
ſtern römiſch⸗katholiſch getauften Bewohner des Nordens von Ungarn 
beſitzen weder die politiſche noch geſchichtliche Vorbildung des Hungaren, 
deſſen Ahnvolk gleich dem Deus ex machina plötzlich in Europa erſchien 
und feine Mythe bisher vergebens in den aſiatlſchen Steppenlanden ſuchte. 
Mit der Vorausſetzung, daß in der Freiheit zuerſt das Recht gilt, dürfen 
wir die immer eingenommene Selbſtſtändigkeit der Ungarn nicht vergeſſen, 
welche ſie jetzt veranlaßte, aus der Unordnung einer Provinz im ſtolzen 
Bewußtſein der Kraft ſich zu einem Staate zu erhehen. Die Ungarn zei⸗ 
en dem Kaiſer von Oeſterteich einen Spiegel, in welchem er entſetzt feinen 
Doppelgänger, den König von Ungarn, ſteßt, jetzt noch ein Spiel erhitzter 
hantaſle, ein Schattenkoͤnig; bald aber mehr als Chimäre, ein wirklicher 

Koͤnig mit Fleiſch und Bein in Buda Peſth ſein wird. Der Dualismus 
Kaiſer von Oeſterreich, König von Ungarn, iſt vom Zeitgeiſte mit Napo⸗ 
leoniſcher Formel: „Hat aufgehört zu fein” aufgelöſt. Die zweite Frage, 
ob der Kaiſer von Oeſterreich die eiferne Krone Mailands in Zukunft noch 
auf dem Haupte tragen wird, iſt in Wien vorläufig entſchieden; das Wie 
kann übermorgen erſt in Paris bekannt werden. Deutſchland wird ein 
Wörtchen mitſprechen. (D. 3.) 

Peſth, 14. Auguſt. Die Deputation, welche der ungariſche Landtag 
an den König nach Innsbruck geſendet, iſt mit dem feierlichen Verſprechen 
deſſelben zurückgekehrt, daß derſelbe, wenn die Vorſehung es geſtattet, in 
kurzer Zeit hierher kommen werde. — Vom Kriegsſchaupfatze ſind hier 
Nachrichten von einem entſcheidenden Siege der Ungarn bei Perlaß einge⸗ 
gangen, welche aber noch nicht ofſtziel beſtätigt find. Der Banus Jellachich 
von Kroatien hatte die Hafenſtadt Fiume beſetzen wollen, die ungariſch ge⸗ 
ſinnten Einwohner haben aber den Schutz des engliſchen Vicekonſuls ange⸗ 
rufen, welcher ſogleich aus Trieſt ein engliſches Kriegsſchiff kommen ließ, 
worauf der Banus ſein Vorhaben aufgab. Dieſer hat auch eine Prokla⸗ 
mation erlaſſen, in welcher er nicht nur das Banalgebiet, ſondern auch die 
zſerbiauiſche Wojwodenſchaft“ mit ſeiuen Waffen zu vertheidigen verſpricht. 
Die Verlegenheiten Ungarns find in der letzten Zeit. auch dadurch vermehrt 
worden, daß die Slowacken in den nördlichen Komitaten unruhig zu werden 
e wobei aus Galizien Aufwiegler und ganze e herüberkom⸗ 
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Mailand, 11. Auguſt. General Fürſt Sch 1 1 8 10 55 
General⸗Kommando übernommen. Peschiera hatte ſeine Thore geöffnet. 
Oſoppo wird heute übergeben, und in Trieſt hatte, nach Berichten vom 


l2ten, der Sardiniſche Admiral Albint dem General Giulay die Anzeige 


gemacht, daß er unverzüglich die Gewäſſer von Trieſt verlaſſen und nach 
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g herrſcht in Venedig. ine große Parthei ve i 

Fa e 9 große Parthei verlangt bereits 


Mittheilungen aus Verona vom 7. Auguſt in der „Wiener Ztg.“ 


afoige iſt Feldmarſchall Radetzko im buchſtäblichen Sinne des Wortes als 


Retter der Stadt in Mailand eingerückt. Nachdem die iemonteſen abge⸗ 
zogen, war die Stadt 6 Stunden ohne Schuskehärker ihrem Schiel 
überlaſſen. Der neue Podeſta Boſſi hatte keine Kraft, um die gegen die 
Nobili aufgereizten Maſſen des Volkes in Zaum zu halten. Ein allge⸗ 
meines Plündern und Blutbad der Nobili und der reichern Einwohner 
wäre unfehlbar affe wenn der Marſchall nicht erſchienen wäre. Abends 
wurde die Entwa nung des Pöbels angeordnet und Ruhe kehrte in die ängſt⸗ 
lichen Gemüther zurück. Im ganzen lombardiſchen Königreiche iſt die Er⸗ 
hebung des gemeinen Volkes nur durch den Terrorismus der in den Städten 
wühlenden Nobili zurückgehalten worden. Seit dem Anſchluß der Nobili 
an den verrätheriſchen Karl Albert hatten ſich dieſe Revolutionsmacher aller 
Theilnahme des gemeinen Volkes ſelbſt beraubt. Von Calabrien bis Como 
ertönt ſicherlich jetzt nur Ein Schrei des Unwillens und der Verachtung 
gegen ben, König, der nach den erlittenen Niederlagen nur noch den Reſt 
8 vmee zu retten ſucht. Aus Treviſo wird die unperbürgte Nachricht 
beben das n daß die Uebergabe von Mailand ſchon am 7. in Venedig 
ene 5 0 1575 auch dort eine furchtbare Aufregung gegen die Nobili 
Aae e Er eſtatigen ähnliche Nachrichten, welche der „Augsburger 
Auf > n Zeitung „angegangen find. Geſetze gegen Zuſammenrottungen, 
Aufläufe ꝛc. find in Venedig in verſchärfte Erinnerung gebracht worden.) 
f Frankreich. e un 
Paris, 16. Auguſt. Wegen des geſtrigen Feiertages find heute nur 
ein Paar Journale erſchienen. Am geſtrigen Geburtstage Napoleon's zo⸗ 


gen viele Veteranen in ihren alten Uniformen zur Säule auf dem Ven⸗ 
domeplatze, wie nach dem Invaliden⸗Hotel und ſchmückten die Denkmale 
mit Immortellenkronen und Blumenſträußen.— General Changarnier 
hat für morgen alle Oberſten der Nationalgarde zuſammenberufen, um ſich 
über die unter dieſes Corps zu vertheilenden Kreuze der Ehrenlegion de⸗ 
finitiv mit ihnen zu verſtändigen.— Bezüglich der Winterquartiere für 
die in und um Paris lagernden Truppen iſt ſchon beſchloſſen, 1000 Mann 
in's Palais Luxembourg zu legen, wo alle Anſtalten dazu getroffen werden. 
Im Palaſte Eliſce National, ſo wie in den Ställen und Gebäuden der 
Er⸗Civilliſte in der Vorſtadt du Roule ꝛc. wird man mehrere Tauſend 
Mann unterbringen. — Nach der „Liberte“ iſt die „Geſellſchaft der Fa⸗ 
milien“, welche unter Ludwig Philipp's Regierung ſo viel Lärm machte, 
in Paris und in den Departements nen organiſirt worden. Die Polizei 
bat davon Kennkniß und man will ohne Zögern gerichtliche Mittel anwen⸗ 
den, um dieſen geheimen Verein aufzulöſen. 

Lyon, 13. Auguſt. Seit einigen Tagen bemerkt man bei den zur 
Alpen -Armee gehörenden Militair - Divifionen ganz beträchtliche Truppen: 
Bewegungen, welche auf eine größere Concentrirung der einzelnen Corps 
ſchließen laſſen. Von hier aus hat noch kein Abzug von Bedentung Statt 
gefunden. Die Anſicht, daß es zu keinem Uebergange nach Italien kommt, 
{ft allgemein und hat bei dem Militair einigen Mißmuth erzeugt. In 
der Vorſtadt Croir⸗Rouſſe hat man wieder eine nicht unbeträchtliche Waf⸗ 
fen⸗Niederlage in Beſchlag genommen. In mehreren Fabriken zeigt ſich 
wieder größere Lebendigkeit, allein die meiſten waren genöthigt, eine Ver⸗ 
minderung der Lohne eintreten zu laſſen. Die Arbeiter fügen ſich, da ſie 
weder Hunger leiden noch betteln wollen.. Heftige Gewitter richten 
ſeit einigen Wochen große Verheerungen auf dem Lande an, Wein giebt 
es übermäßig viel. Der Preis der 15 er überſteigt den Cours der edel⸗ 

ſten Weinſorten. 8 
Spanien. 


Madrid, 12. Aug. Der Heraldo entwirft folgende Schilderung | 


vom Zuſtande des Kabinets. „Niemals gab es weniger Ausſichten auf 
einen Kabinetswechſel als jetzt; und das Kabinet, welches jetzt, ſeinen 
ohnmächtigen Feinden zum Trotz, von dem Lande unterſtützt, von ganz 
Europa mit Bewunderung angeſtaunt und mit Beifall beklatſcht, beſteht, 
wird den von ihm gefaßten Plan vollſtändig zu Ende führen, nachdem es 
die Ruhe und Orduͤung in Spanien mitten unter dem all emeinen Schiff⸗ 
bruch gerettet und die furchtbarſten Schwierigkeiten, die ſich, ſeitdem eine 
Conſtitution auf der Halbinſel herrſcht, einer ſpaniſchen Regierung entge- 
genſtellt, überwunden hat.“ 

Man ſchreibt dem Clamor aus Barcelona unter dem (ten d.! „Dieſen 
Morgen um 7 Uhr ſtellte ſich in Masnou eine Bande von 300 vollkommen 
ausgerüfteten Bewaffneten ein, welche die dortigen 16 Zollſoldaten ent⸗ 
waffnete und in den Ruft „ „Es lebe die Conſtitution und die Unabhän⸗ 
gigkeit! Nieder mit dem Steuerſyſtem!““ ausbrach. Um 8 Uhr erſchien 
in Vadalona (zwei Meilen von Barcelona) eine andere Bande von 500 
Mann. Nachdem dieſe ſich aller aufzufindenden Waffen bemächtigt hatten, 
rückten ſie bis an das Glacis von Barcelona vor und wandten ſich von 
da nach Saus und Molins del Rey. Es hieß, fie erwarteten, daß dort 
andere Haufen aus der Umgegend zu ihnen ſtoßen würden. Um dieſe 
Stunden ſoll die Zahl dieſer neuer Aufrührer ſich auf 4000 belaufen, und 
Perſonen von Rang und Anſehen ſollen ſich unter ihnen befinden. Sie 
verbreiteten eine am 21. Juli im Feldlager der Freien“ unterzeichnete 
Proclamationen mit dem Wahlſpruche: „„Es lebe die Freiheit! Nieder mit 
der Regierung und dem Steuerſoſtem!““ 


Großbritannien. 


London. Der Herzog von Buckingham iſt ganz ruinirt und buch⸗ 


ſtäblich zum Bettler geworden. Das mit Königl. Glanze ausgeſtattete 
Schloß Stowe bietet jetzt das Bild des glänzendſten Elends. Alles kommt 
unter den Hammer, ſogar die alten Familienbilder von Holbein und Van 
Dyk, ſelbſt die weiße Locke von Mary Brandon, der Tochter Heinrichs VII. 
„Die Times giebt eine ausführliche Schilderung der dem Meiſtbietenden, in 
5000 Nummern ausgebotenen Herrlichkeiten dieſes Fürſtenſitzes. Wir he⸗ 
merken blos, daß in dem Prunkfeſtſagle 60,000 Unzen in Golde und Sil⸗ 
bergeſchürr ausgeſtellt ſtehen. Die Times betrachtet den Ruin dieſes Her⸗ 
zoglichen Hauſes, welches noch dadurch verſchlimmert wird, daß der Herzog 
Gen Sohn, den Marquis Chandos, zu bewegen wußte, ſein Fideikommiß⸗ 
Anrecht aufzugeben, als einen Schlag für die engliſche Ariſtokratie, und 
findet ſich zu folgenden harten, aber wahren Worten gedrungen: „Die 
öffentliche Meinung unſeres Landes ehrt das Haus der Lords, nicht aber 
eine entartete Ariſtokratie. Die öffentliche Meinung iſt geneigt, edle Na⸗ 
men zu prüfen und zu tadeln, weil ſie ihre ſchlechten Thaten nach ihrer 
großen Verantwortlichkeit abmißt. Der Herzog von Buckingham hat alle 
Gemüther mit der peinlichen Vorahnung weiteren Ruins erfüllt. Solche 
Ekrigniſſe ſprechen in unſeren Tagen. Wenn Donaſtien um uns einſtürzen 
und die Ariſtokratien in Staub zerfallen, nimmt Unglück die Bedeutung des 
Unrechts an und tft perſönlicher Ruin öffentlicher Verrath. Wir finden in 
Friedenszeit nichts Ernſteres und Bedauernswertheres. Dies iſt im Kriege 
oder in Aebölnt ionen erfolgt, es iſt keine Plünderung durch die Gewalt 
der Waffen oder revolutionärer Lehren. Inmitten fruchtbaren Landes und 
thätigen Volkes, im Herzen eines Landes, wo es ür kugendhaft gilt, zu 
arbeiten, zu ſparen und doran zu kommen, hat ein Mann vom höchſten 
Stande und von einem Vermögen, welches ſeinem Titel gewachſen war, 
Alles durch Extravaganzen und Thorheit weggeſchleudert und feine Pracht 
zum Flitter eines Armen und den Lappalien eines Narren reduzirt.“ 
Türkei. 

Konſtantinopel, 2. Auguſt. Wir haben aus Galatz vom 22. Juli 
ſehr wichtige Nachrichten erhalten. Nachdem der türkiſche Kommiſſar, 
Talaat Efendi, am 17. Juli aus Jaſſy in Galatz angelangt, und der ruſſi⸗ 

ſche Kommiſſar gleichfalls daſelbſt eingetroffen, und am folgenden Tage 
wieder nach Jaſſy zugekehrt war, verbreitete ſich das Gerücht, die Ruſſen 
würden die Moldau räumen, und in ihre Kantonirungen hiuter den Pruth 
urückkehren. Ein Schreiben aus Berlat beſtätigt dieſes Gerücht mit dem 
eifügen, daß die ruſſiſchen Truppen wirklich Berlat verlaſſen haben, und 
nach Beſſarabien zurückgegangen ſind. — Nachdem die Cholera in Jaſſy 
roße Verheerungen angerichtet, und in Zeit von 40 Tagen über 12,000 
Detiopen von dieſer Seuche dahingerafft worden find, iſt deeſelbe nun be⸗ 
deutend in Abnahme; die Zahl der Todesfälle iſt auf 20 bis 30 im Tage 
geſunken. Auch in Salonichi iſt die Cholera ausgebrochen, aber ſo gelinde 


aufgetreten, daß in Zeit von acht Tagen nicht mehr als zwölf Perſonen 
e f (Magdeb. 31g.) 
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Deutſchland. 


Vom Neckar, 


tariſchen Freunde kommen allmaͤlig zu der Beſinnung, daß für den Augen⸗ 
€ 


i ; ik ni ut einführen laſſe, da jedoch die Nation zu 
e sh A müsse. ene Die Oebantenfahjgie der Frei⸗ 
derſelben znner doch auch nur erſt fo weit gediehen, ſo würden fie gleich⸗ 
e daß Deutſchland zur Verwirklichung der internationalen 
er et zu erziehen ſei — denn einen Freihandel ſelbſt ohne Fi⸗ 
8 ble wird doch nie Jemand fordern können, der auch nur einen 1 070 
Blis Hr: das Innere eines Staatshaushaltes gethan hat. R Daß dieſelbe 
{ d. ch noch eine ziemliche Strecke hinter dem Slandpunkte eines ſ. g. haus“ 
back en Vorſtandes zurück ſteht, beweiſt mir neuerdings wiederum ein 
See von J. Prine Smith, welches Pelton das te 1000 0 
an Mangel“ erinnernden) Titel trägt: „Petition am da e 
a erkehrs“, und, allen Winden übergeben, den Zweck; hat, 
Maenner mus den e ee e e 15 
ſtizkommiſſarius Martens, dem Danziger rd ane en 
an vor das Parlament mit den Worten hintrete 
fon: Ef viel „Männer“ ſind 112 den Freihandel! Die Bittſchrift 
ft auf äußerſt feinem Papiere gedruckt, allein aus ihren ſcharfen Buchſta⸗ 
ben blickt die Gedankenarmuth nur noch ſchärfer hervor. Immer 12 Dan 
alte Lied: „Schutzzoll iſt Konſumentenbeſteuerung“, immer noch a alte 
Melodie R. Cobdens: „Freihandel allein begründet den Weltfrieden! 
Daß einige Danziger Importeurs mit ihren Hamburger Geſchaltsfreunden 
bei einer Erhöhung des Zolltarifs nicht mehr die Engliſchen Waaren auf 
die Deutſchen Märkte zu werfen vermögen, daß es ihnen ſehr unangenehm 
ſein muß, wenn die Deutſchen allmälig ſelbſt die Twiſte eben ſo billig ver⸗ 
fertigen, wie die Engländer, das glauben wir ſehr gern, aber daß ſie nicht 
einſehen, daß unter den gegenwärtigen Umſtänden ſie ſelbſt „die Monopo⸗ 
liſten“ find, von denen die Bittſchrift alle drei Zeilen einmal ſpricht, das 
thut uns leid. Iſt es denn gar nicht möglich, einzuſehen, daß Deutſch⸗ 
lands Induſtrie noch viele theuere Erfahrungen machen muß, ehe ſie die 
Ausbildung der Englifchen erreicht, daß deshalb für den Anfang die Ka⸗ 
pitalien angereizt werden müſſen, ſich neuen gewerblichen Unternehmungen 
zuzuwenden; daß alſo, damit wir die 100 Millionen Thaler, die das 
freundnachbarliche Großbritanien uns jährlich des Weltfriedens wegen ab⸗ 
nimmt, unſern eigenen Arbeitern nach und nach zukommen laſſen können, “+ 
daß BR der heimiſchen Induftvie der heimiſche Markt geſichert fein 
müſſe — iſt es denn gar nicht möglich, dieſe einfachen Sätze zu begreifen? 
In Hamburg wird man mit dem Namenſammeln gewiß gute Geſchäfte 
machen, dafür bürgen die Artikel der Börſenhalle; Bremen jedoch iſt, wie 
ich Ihnen aus beſter Quelle verſichern kann, gerne zu augenblicklichen 
Opfern bereit, welche ihm für ſpäter ein deſto kauffähigeres Hinterland 
erzeugen. — (D. 3.) 
rg, 17. Aug. (1 Uhr Mittags) Heute Morgen um 10 Uhr 
fand 8 we ßM5 der 7 verbundenen Vereine 
in dem großen Saale der Tonhalle ſtatt, zu welcher ſich die Mitglieder 
in großer Vollzähligkeit einfanden. Von der Tonhalle und in der nächſten 
Umgegend war eine große Menſchenmenge verſammelt, die ſich jedoch ruhig 
verhielt. Hr. Dr. Baumeiſter erſuchte Hrn. Dr. Wille um Vorleſung der, 
von der Central- Kommiffion beſchloſſenen, von Dr. Wolffſou verfaßten 
Adreſſe an den Senat. Die Adreſſe wurde nach einem kurzen, überaus 
nachdrücklichen Vortrage des Hrn. Dr, Wolffſon einhellig angenommen und 
darauf vom Präſidium Namens der Central⸗Kommittee eine Deputation 
vorgeſchlagen, welche dem heute in außerordentlicher Sitzung verſammelten 
Rath die Adreſſe überreichten und deſſen Antwort entgegennehmen ſolle. 


— (5%, Uhr Nachmittags.) In dem wo möglich noch gedrängt volleren 
Saal kam gegen 3 Uhr die Verſammlung wieder zuſammen und kurz nach⸗ 
her erſchien auch die Deputation. Mit Jubelgruß empfangen, ſtattete in 
ihrem Namen Hr. Dr. Baumeiſter folgenden Bericht ab: Sie ſei vom 
jüngſten Senator, Hrn. Dir. Haller empfangen worden, der ſich im Namen 
des Senats für bereit erklärt, die Adreſſe entgegenzunehmen. Nach langem 
Verhandeln, in dem Hr. Senater Haller für ſeine Perſon das Prinzip, 
daß eine konſtituirende Verſammlung allein befugt ſei, die neue Verfaſſung 
zu geben, anerkannt, wäre folgende ſchriftliche Antwort vom Senate er- 
theilt worden: Senat hat bei den vielſeitig laut ewordenen Wunſchen nach 
einer konſtituirenden Verſammlung dieſen Hegenſtand bereits in Erwägung 

ezogen und beſchloſſen, mit möglichfter Beſchleunigung einen Antrag auf 
Sas e einer aus allgemeinen Wahlen hervorgegangenen konſti⸗ 
tuirenden Verſammlung auf verfaſſungsmäßigem Wege an Erbg. Bürger⸗ 
ſchaft zu bringen, Eine ſpeziellere Antwort ſei noch nicht erfolgt, da viele 
der Senatsmitglieder Gigi durch anderweitige Beſchäftigungen abgehalten 
worden ſeien, in der Sitzung zu erſcheinen, und werde dieſelbe zu morgen 
Nachmittag 2 Uhr abgegeben werden. Herr Dr. Baumeiſter bemerkte 
darauf, die Deputation werde zu dieſer Zeit wiederum ſich im Rathhauſe 


in Flammen ſtanden. 


Hülferuf. 


f f gleichfalls bis dahin ſich 
Mitte Auguſt. Die Freiſchärler und ihre parſamenn 8 


N t Kaum der vierte Theil des 
Dorfes iſt verſchont geblieben. 
zerreißender Anblick, die ganze an 500 Seelen betra⸗ 


verſammeln und ſchlage er im Namen derſelben vor, daß die Verſammlung 
wieder vertage; dies wurde angenommen. (H. K) 
Großbritannien. ei 

London, 15. Auguſt. Die Wahrſcheinlichkeit einer bewaffneten Inter⸗ 


vention der Franzöſiſchen Regierung in Italien ſagen die Times, iſt ung 


immer gering erſchienen, und iſt jetzt geringer als je. Der Turiner Hof 
wird ſich daher wahrſcheinlich beeilen, durch direkte Uẽnterhandlungen mit 
Oeſterreich einen Frieden abzuſchließen, und es liegt im Intereſſe beider 
Parteien, daß dieſer Friedensvertrag auf gute Bedingungen gewährt werde. 
Wenn der Krieg erneuert werden ſollte, ſo müßte dies durch Frankreich 
geſchehen, dem einzigen Kämpfer für Italien, und die Franzöſiſche Republik 
müßte bereit fein, wenigſtens 80,000 Mann über die Alpen zu chicken, 
eine gleich große Anzahl an den Rhein zu ſenden, 50,000 Mann in oder 
in der Nähe von Paris, und eine große Armee in Afrika zu unterhalten, 
Alles ohne die Beſatzungen, welche in allen großen Städten Frankreichs 
erforderlich find, zu rechnen. General Oudinot hätte vor zwei Monaten 
mit 30,000 Mann Karl Albert zu Hülfe ziehen können; aber die Franzoſen 
würden, wenn ſie jetzt nach Italien zögen, die Piemonteſiſche Armee ge⸗ 


ſchlagen, von dem Sitze des Kriegs zurückgezogen, vielleicht neutral, viel⸗ 


leicht ſogar feindlich finden. Die Franzoſen müffen daher jetzt entweder 
mes Aae einziehen, mit welcher ſie für ſich allein im Stande ſind, 
gegen Radetzky an der Spitze ſeiner 80,000 Mann zu kämpfen; oder gar 
nicht. Bei dem gegenwärtigen Zuſtande der Finanzen und der volfsgeſell⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe in Frantrich iſt es aber beinahe unmöglich, daß 
ein ſolcher Krieg von General Cavaignge unternommen werden könnte, 
wenn er nicht bereit iſt, einen National⸗Bankerott und eine revolutionäre 
Kataſtrophe, welche noch furchtbarer wäre als die letzte, herbeizuführen. 
Wir glauben aber, daß General Cavaignae endlich wünſcht, dieſes Unglück 
zu vermeiden, und vielmehr ſeinem Vaterlande nach den Ereigniſſen, durch 
welche es ſo ſehr gelitten hat, Zeit zum Aufathmen zu geben. Dieſe 
Politik wird ihm wahrſcheinlich die Feindſchaft einer ie Ju Partei in 
Frankreich zuziehen, aber wir zweifeln nicht, daß ſie die uſtimmung und 
die Billigung des Franzöſichſchen Volkes finden werde. — In einem ſpäteren 
Artikel der Times proteſtirt dieſes Blatt gegen jede Theilnahme der Brit⸗ 
tiſchen Regierung an einer Einmiſchung Frankreichs in die Lombardiſche 
Frage, und ſpricht ſeinen Verdruß daruber aus, daß Frankreich in der 
Däniſchen Frage mehr Ki geübt habe, als England. Die Franzöſiſche 
Regierung, heißt es darin, hat in Frankfurt und London angezeigt, falls 
der Krieg durch den indisereten Eifer der Deutſchen National⸗Verſammlung 
erneuert, und die Angriffe gegen Dänemark wiederholt würden, ſo würde 
Frankreich keinen Anſtand nehmen, im Verein mit England zu einer be⸗ 
waffneten Demonſtration zu ſchreiten, wodurch der Krieg zu Ende gebracht 
und die vollen Rechte der Däniſchen Krone aufrecht erhalten würden. 
Seitdem habe ſich in Frankfurt ein weit größerer Eifer zur Beſchleunigung 
des Waffenſtillſtandes gezeigt. f 

— Die Times ſagt: „Es kann den Engländern nicht gleichgültig 
ſein, daß der Halbbruder unſerer Königin eine hervorragende Stellung 
im Deutſchen Reichsminiſterium eingenommen hat.“ Der ürſt Karl von 
Leiningen iſt der Sohn der zuerſt mit einem Leiningen'ſchen Fürſten ver⸗ 
mählt geweſenen Herzogin von Kent, und als ſolcher Halbbruder der 
Königin Viktoria; er hat ſehr oft und viel am Engliſchen Hofe gelebt. 
1 Leopold von Belgien iſt ein Oheim, und Prinz Albert, der Gemahl 
der Königin von England, iſt ſein Vetter. 


Moldau und Wallachei. 


— Ich bin im Stand, ſchreibt ein Korreſpondent der „Allg. Ztg.“, Ihre 
Nachrichten aus Jaſſy weſentlich zu berichtigen. Die Hufen Überfehrikten 
am 9. Juli (27. Juni) bei Sleken den Pruth. Bei Stinka, dem Gute 
des 20, Nieol Rovebiano zogen fie vorbei und ſchlugen das Lager auf dem 
Bosco vor der Stadt Jaſſy auf. Aus ſichern Nachrichten geht hervor, 
daß die ruſſiſchen Truppen, welche ſich von Berlat nach dem Pruth zurück⸗ 
zogen, plötzlich wieder Gegenbefehl bekamen und am 15/27. Juli ſchon 
wieder bis Berlat und Tekutſch vorrückten. In Baſſarabien iſt die Armee 
um 30,000 Mann verſtärkt und General Moravieff hat das Oberkommando 
erhalten. Aus Nachrichten von Galatz erſehen wir, daß drei türkiſche 
Kanonenboote, ſtark bemannt und mit großem Kaliber armirt, dort am 
16/28. Juli ankamen, eins in Galatz verblieb, die andern aber am jenſeiti⸗ 
gen Ufer der Donau Poſto nahmen. Die hieſigen Angelegenheiten ſcheinen 
ſich ſehr zu verwickeln und Deutſchland muß, glauben wir, der Donau⸗ 
mündungen wegen Partei nehmen, beſonders da es ſcheint, daß Rußlaud 
einen Krieg mit der Türkei ſucht. Gregory, der allgemein berüchtigte Sohn 
des Fürſten, iſt wieder in Jaſſy angekommen. Es ſcheint, daß ihn die 
Ruſſen losließen, um wie ein Wüthrich wieder zu hauſen. Die Bauern 
haben auf den Gütern, welche er in Pacht hat, all ſeine Fechſung ver⸗ 
brannt. Bald haben wir alle Uebel nach der Litanei, C olera, Krieg, 
Hunger und Noth! 5 


Spitze des hohen, gewiß manchen des Weges von 
Stettin nach Löckenitz ziehenden Reiſenden in die Augen 
gefallenen, von majeſtätiſchen Pappeln und Linden um⸗ 


— Es war ein herz⸗ 


Kaum war am geſtrigen Abend die Sonne unterge— 
gangen, als die rothe Gluth des Himmels der ganzen 
Umgegend eine große Feuersbrunſt verkündigte. So 
ſchnell auch die in der Nähe belegenen Ortſchaften zur 
Hülfe herbeieilten, ſie kam zu ſpät! Zum dritten Male 
ſeit drei Jahren wurde das Dorf Plöwen von einer 
harten Feuersbrunſt betroffen, und dies Mal faſt gänz⸗ 
lich in Aſche gelegt. In weniger als einer Viertel⸗ 
ſtunde fraß das gierige Element ſo um ſich, daß 9 
Bauergehöfte, viele andere Wohnhäuser, 
27 Feuerſtellen mit allen Wirthſchaftsgebäuden 
und gefüllten Scheunen nebſt der Kirche und Schule 


im Ganzen 


gende Bevölkerung in dem hochauflodernden Flammen⸗ 
meere umherirren zu ſehen. Das Geheul des wüthen⸗ 
den Elementes wurde oft von dem Hülferufe der 
Unglücklichen übertönt, die von ihrer Habe faſt gar 
nichts den Flammen entreißen konnten und Gott dank⸗ 
ten, wenn ſie das nackte Leben retteten. Dort entreißt 
man durch Flammen und Dampf eine eben entbundene 
Wöchnerin dem Erſtickungstode, hier trägt der Sohn 
die alte lahme Mutter durch die Gluth, dort führt 
der Vater ſeine blinde Tochter hinweg, Kinder rufen 
nach ihren Eltern, und dazwiſchen das Krachen des 
einſtürzenden Gebälkes. Durch Flugfeuer war die 


gebenen Thurmes entzündet und bald leckte die Flamme 
aus allen Fugen des Daches und der Brand fing am 
um Junern zu wüthen. Dumpf tönend ſtürzten die 
ſchönen Glocken herab, um in der Gluth zu zerſchmel⸗ 
zen. Lange widerſtand die mächtige Helmſtange, end⸗ 
lich beugte auch ſie ihr Haupt und donnerähnlich fiel 
Knopf und Fahne zur Erde! Nach einer Stunde war 
die Kirche vernichtet. Unter Angft und Wehklagen 
verging die Nacht und der anbrechende Tag diente Rur 
dazu, die Verwüſtung vollkommen überſchauen zu kön⸗ 
nen. 37 Familien irren obdachlos umher; 28 kinper⸗ 
reiche Tagelöhnerfamilien — gegen 200 Menſchen — 


* n 

haben Alles verloren und find ohne Mittel, durch ben 40 Minuten in Poſen an. Schon empfangene Fahr⸗ 
herannahenden Winter zu kommen. O Chriſten, Freunde, pläne können in unferen Billet⸗Expeditlonen zurückge⸗ 
Brüder in der Nähe und Ferne, hier thut Hülfe Noth, geben werden, um die Aenderungen ſpeeiell darauf zu 
hier gilts Hungrigen das Brod zu brechen, Elende in vermerken. 1 5 
das Haus zu führen, Nackte zu kleiden! Kommt und Alle übrigen Züge bleiben unverändert. 
helfet Thränen trocknen! Der Herr will jede, auch die] Stettin, den igten Auguft 1848. 
kleinſte Gabe anſehen, als ob ſie ihm gegeben worden! — Direktorium 

Zur Empfangnahme milder Gaben an Geld, Wäſche, der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Kleidungsſtücken ꝛc. ſind die Unterzeichneten bereit und Maſche. Heegewaldt. Hartwich. 
werden für die gewiſſenhafte Vertheilung Sorge tragen. 

Löckenitz, den 19. Auguſt 1848. 3: 

In Stellvertretung des Landraths, gez. Dr. Löwe 

in Löckenitz. 1 
Superintendent Algarte, Paſtor zu Plöwen. 
Der Kreisdeputirte, gez. von Ra min, in Stettin. 


Kirchſpiele belegenen, von Wackenitz⸗Clevenowſchen 
Fidekommiß⸗Güter Dönnie und le en 
auf die Dauer von 12 Jahren, von Trinitatis 1849 
bis dahin 1864, anderweitig verpachtet werden. 
Zu dieſem Zwecke ſind Termine auf 
den 29ſten Auguſt, 13ten und 27ſten Septem⸗ 
ber d. J., Vormittags 10 Uhr, N 
vor dem Königl. Hofgerichte anberaumt und wie 
Pachtliebhaber hiezu geladen werden, ſo gereicht hiebei 
zur Nachricht, daß die genannten Güter ſowohl einzeln 
als in Gemeinſchaft miteinander zur Lieitation kom⸗ 
men, daß ſelbige einen Flächeninhalt und zwar Dönnte 
von 1738 Magd. Morgen 130 QR. Acker 164 MM. 
79 QR. Wieſen, 68 Magde Morg. 143 QR. Hütung, 
und Boltenhagen von 629 Morgen 54 OR. Acker, 
38 Morgen 91 OR. Wieſen und 5 Morgen 121 OR, 
Koppeln haben, ſo wie daß die Pachtbedingungen nebſt 
Karte und Arealbeſchreibung ſowohl in der Kanzlei des 
Königl. Hofgerichts, als auch erſtere bei dem verord⸗ 
neten Curator des von Wakenitzſchen Fideikommiſſes 
dem Geheimen Regierungsrath Dr. Schwing zu Stral⸗ 
ſund eingeſehen werden können. 
4801 Pt ne Busen 1848. 
nigl. Preuß. Hofgericht von Pommern und Ri 
(I. 8.) Quistorp. . 


Extra⸗Bahnzug nach Stargard. 

iS Die hieſigen Schützen, fo wie 
auch die Wuͤſſower Schützen⸗Com⸗ 
pagnie wird zufolge einer Einla⸗ 
dung der Stargardter Schützen⸗ 
Gre sum 0 einen 
„ Crtra = Babnzug am reitag den 
ER re öſten Auguft, präcite 5 Uhr Mor⸗ 
ens, dahin abgehen laſſen. Billets zur Mitfahrt ſind 
ei den Vorſtehern, Herrn Elſaſſer, Roßmarkt, und 
Herrn Voigt am Bollwerk, von Mittwoch 9 Uhr bis 
Donnerſtag Mittag 12 Uhr zu haben, ſpätere Anmel⸗ 
dungen können nicht berückſichtigt werden. f 


Des Pommern drei Worte. 


Von allen Worten, die ich kenne, 

Hab' ich mir dreie ausgewählt, 

Und dieſe drei, die ich Euch nenne, 

Sind meinem Herzen treu vermählt: | 
Sie leiten mein Wirken, ich bin ihnen hold, 
Ich achte ſie höher, als Würden und Gold! 


Das erſte — Urquell aller Freuden 
Und aller Edlen feſte Burg — . 
Führt uns durch Unglück und durch Leiden 
Stets kräftig ſchützend ſicher durch: } 
Gott waltet auch heute; begeiftert, mit Ruh', 
So ſeh' ich dem tobenden Weltgetrieb zu! 


Das zweite Wort iſt Preußens Sonne 
Und Preußens leuchtend Morgenroth. 
Ich folg“ — mit heißer Siegeswonne — 
Ihm treu und ſtolz bis in den Tod: ) 1 
Wenn Lüge und Frechheit, mein König, Dich ſchmäht, 
Die Treue des Pommern auf Felſengrund ſteht! 


Der Jugend Glück, der Freuden Quelle, 
Ich ſchöpfe ſie aus Deiner Hand, 
Dedrittes Wort! Dir leuchte helle 
Der Wahrheit Licht! — Mein Vaterland, 
Wie wild auch der Grimm der Verräther entbrennt, 
Kein Pommer das Herz von Boruſſia trennt! 


Entbindun gen. 


Heute Abend 6% Uhr wurde meine liebe Frau von 
einem muntern Mädchen glücklich entbunden, welches 
ich Verwandten und Freunden, ftatt beſonderer Mel⸗ 
dung, hierdurch ergebenſt anzeige. 

Gollnow, den 18ten Auguſt 1848. 
; F. Dudy. 


Bermietbangenm 


Im Haufe No. 409 in der Breitenſtraße iſt am 
Aften September die Ate Etage miethsfrei. 


Große Wollweberſtraße No, 566 tft die Zte Etage 
beſtehend aus 3 Stuben, Kabinet, heller Küche nebfl 
Zubehör, zum 1ſten Oktober zu vermiethen. 

Die Hälfte meiner Aten Etage, Breiteſtraße 
No. 390, neu, bequem und elegant gebaut, iſt 050 
Aften Oktober d. J. zu vermiethen. 


Die heut erfolgte glückliche Entbindung meiner lie⸗ 
ben Frau von einem geſunden Mädchen, zeige ich mei⸗ 
nen Freunden und Bekannten ergebenſt an. 

Neuwarp, den 20ſten Auguſt 1848. 

Schliep, Paſtor. 
ä —— ͤ ů—VUäb—ẽ —õ— en 


Todesfälle. 


Unſere gute Mutter, Schwieger⸗ und Großmutter, 
die verwittwete Frau Regiſtrator Beſchoren, ent⸗ 
ſchlief geſtern Nacht in ihrem 76ſten Lebensjahre ſanft 
zu einem beſſern Leben. Dieſes zeigen tief betrübt 
hiermit ergebenſt an die Hinterbliebenen. 

Stettin, den 22ſten Auguſt A 


Gerichtliche Vorladungen. 


Von dem unterzeichneten Ober⸗Landesgerichte iſt 
über das Vermögen des Gutsbeſitzers Friedrich Wil⸗ 
helm Venzmer, vormals auf Friedefeld und Tonnin, 
wegen Unzulänglichkeit deſſelben zur Befriedigung der 
Gläubiger der Konkurs eröffnet, und ein Liquldatkons⸗ 
Termin auf | 

den 22ſten September d. J., Vormittags 

um 10 Uhr, 
im hieſigen Ober⸗Landesgerichte vor dem Ober⸗Lan⸗ 
desgerichts⸗Aſſeſſor Dumrath angeſetzt worden. ; 

Die unbekannten Gläubiger des Gemeinſchuldners 
werden vorgeladen, in dieſem Termine perſönlich oder 
durch Bevollmächtigte, wozu ihnen von den hieſigen 
Juſtiz⸗Kommiſſarien der Juſtiz⸗Commiſſarius Pitzſchky, 
der Juſtiz⸗Commiſſarius Calow und Juſtizrath Krauſe 
vorgeſchlagen werden, zu erſcheinen, ihre Forderungen 
nebſt Beweismitteln anzugeben und die darüber ſprechen⸗ 
den Dokumente vorzulegen. 11270 

Die Ausbleibenden haben zu erwarten, daß fie mit 
allen Anſprüchen an die vorhandene Maſſe werden 
ausgeſchloͤſſen und ihnen deshalb gegen die übrigen 
Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen wird auferlegt 
werden. Stettin, den 19ten Juni 1848. 

Königl. Ober⸗Landesgericht. Erſter Senat, 


Breiteſtraße No. 366 iſt die 2te nn Zte Et tz 
derweitig zu vermiethen. Ku 

Louiſenſtraße No. 750 iſt die bel Etage, beſtehend 
aus 6 herrſchaftlichen und einer Mäbdchenfube ebf. 
allem Zubehör, zum Aften Oktober d. J. zu vermiethen. 


— — — — 

Die hieſige evangel.⸗lutheriſche Gemeinde wird des 
Nächſten eine Geineindeſchule mit ſtaatlicher Anerken⸗ 
nung unter Leitung eines tüchtigen Lehrers eröffnen. 
Eltern, denen eine chriſtlich⸗kirchliche und gediegene 
bürgerliche Ausbildung ihrer Kinder am Herzen liegt, 
wollen ſich über die inneren Verhältniſſe der Schule 
und die Aufnahme ihrer Kinder bei dem Paſtor O de⸗ 
brecht, Kupfermühle No. 46, in den Mittagsſtunden 
Erkundigung einholen. ö 

Stettin, den 20ſten Auguſt 1848. 

Das Kirchen⸗Kollegium f 
der hieſigen evangel.⸗lutheriſchen Gemeinde. 


Kohlmarkt No. 613 ſind 1 auch 2 Stuben mit Mö⸗ 
beln zu vermiethen. h 


Zwei ſchön möblirte Stuben find zu vermiethen 


Eine Wohnung von 4 Stuben nebſt Zubehör iſt zum 
lſten Oktober Neuetief No. 1068 miethsfrei. Nähe: 
res beim Wirth. 5 i 


N nn nr 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 
Eine in der Küche und Wirthſchaft erfahrene Perſo 
ſucht zum 1ſten Oktober ein n a 

gen in der Zeitungs⸗Expedition. 


re EEE NETT TEEN CET RETTET en 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Schüler, auch Handlungslehrlinge können bei auſtän⸗ 
a e % Penſion genommen berlin 
äher reiteſtraße No. 370, auf dem Hofe eine 
Treppe hoch links. l 55 1 


300 Stück Rundhölzer (Bauholz) ſind heute früh 
als den 17ten d. M., durch Wellenſchlag aus N 
Floß⸗Verbande in der Gegend von Altwarß ins kleine 
Haff getrieben. Es wird gebeten, dieſe Hölzer zu ber⸗ 
gen und den Schiffer Chriſtoph Gieſe in Neuwarp 
hiervon zu benachrichtigen. 


Central⸗Handwerker⸗Verein. 


Morgen Mittwoch den 23. Auguſt, Abends 7½ Uhr, 
Verſammlung im Saale des Schützenhauſes. — Herr 
Moſt wird Mittheilungen über den in Frankfurt a. M. 
ſtattgehabten Handwer er⸗Congreß machen. 


Aller Orten an unſerer Bahn iſt lebhaft der Wunſch 
angeregt worden, an Stelle der ſonſt vor vollſtändiger 
Eröffnung einer Bahn wohl üblichen unentgeldlichen 
Probefahrten, noch jetzt gegen eine geringe, — allge⸗ 
meinere Theilnahme verſtattende Vergütigung, eine 
5 nachträgliche Einweihungsfahrt eintreten 
zu laſſen. 

Wir wollen dieſem Wunſche entsprechen und eine 
ſolche Extrafahrt 

Sonntag, den 27ſten Auguſt, 
von Stettin nach Poſen für auf den Stationen von 
hier bis inbegriffen Woldenberg (nicht für auf weiter 
belegene Stationen) Zugehende in Wagen zter Klaſſe 
gegen eine aller Orten gleichbleibende Vergütigung 
von 1 Thlr. für Hin⸗ und Rückfahrt veranſtalten; 

Und für 11 5 und die auf den Stationen von dort 
bis inbegriffen Dratzig Zugehenden gegen gleiche Ver⸗ 
gütigung folchen Zug von Poſen nach Stettin am 
folgenden Sonntage den Zten September einrichten. 

RR 


Subhaſt ationen. 


Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Koͤniglichen Land und Stadtgericht ſoll 
das auf der großen Laſtadie No. 202 belegene, dem 
Kleidermacher Chriſtian Heinrich Schmalfeld zugehoͤ⸗ 
rige, auf 12,452 Thlr. abgeſchaͤtzte Grundſtuͤck, zu⸗ 
folge der nebſt Hypotbekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 

am 23ſten September 1848, Vormittags 


Für die aufrichtige Theilnahme des für uns zu früh 
dahingeſchiedenen Schlächtermeiſters Radlöff, und 
der ihm bei Begleitung zur Ruheſtätte erwieſenen Ehre 
durch die Mitglieder der Bürgerwehr und Schützen⸗ 
Compagnie ſtakten wir Allen unſern wärmſten Dank 
ab. Stettin, den 22ſten Auguſt 1848. 

Die Hinterbliebenen f 
und im Namen feiner: 5 Kinder 


Kr Am 23ften Auguſt EM 
werben für Kranke zwei Wohnungen frei in der 
4 Waſſer⸗Heil⸗Anſtalt 
unweit Frauendorf bei Stettin. 


11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſ ſubhaſtirt werden. 
Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge⸗ 
fordert, ſich dei Vermeidung der Präkluſion mit ihren 
Anſprüchen an das Grundßüuͤck ſpaͤteſtens in dieſem 
Termine zu melden. 
Stettin, am 1Bien Februgr 1848. 
v — —— ——— — — \ 3 * 1 
Lampen werben gereinigt, repartrt und lackirt bei 


u Stettin find Herr Schmiedemeiſter Dreher N 1 5 0 | 
e 995 . mene und 5 Verkäufe beweglicher Sachen. J. Weſenfeld, gr. Oderſraße No. 14. 
erkauf der ets, auf den ü rigen Stationen i Varinas⸗Blätter à Pfd. 12 ſgr., bei Bea Te digen ilie ge⸗ 
ie den Bahnhofs⸗Inſpektoren übertragen. Dieſer Julius Lehmann & Comp., 5 Aulige en ee Mufnapıme 58a . 
Verkauf muß jedoch, falls ein bedeutender Abſatz es Heiligegeiſtſtraßen⸗ Ecke. 5 1 Pom fraß 8. 90 . 


nicht früher erfordert, jedenfalls Freitag Vormittag auf 
allen Stationen gänzlich geſchloſſen werden, 

Die Abfahrt von bier findet Sonntag früh 2½ Uhr 
ſtatt, die Rückkunft hier Montag früh 2 — 3 Uhr. 


Auf dem Gute Friedrichswalde bei Cavolinenborft | e Es ſoll in einer vier Meilen von St 1 

} / 2 eitin an 
ſieht ein Zucht⸗Bulle, oldenburger Race, zum Ver⸗ | per Oder und ver nach Berlin führenden Chauſſee ge⸗ 
kauf. . legenen Stadt eine im beſten Rufe ſtehende Material: 


Stettin, den 21ſten Auguft 1848. 0 
h 5 99 ve b 14 ri um Trockenes kiefern Klobenbolz haben abzulaſſen ier 8 we und Wein Handlung von ite OF 
der Starakta Posch 1 ya Alberti & Comp. Mietber a Dee on die e 

2 . dingungen in Franco⸗Briefen bei dem Kaufmann Herrn 


9 Einſpä a \ t e eee A 5 
Ein in 4 Febern hängender Einſpänner⸗Wagen ſteht] C. F. Buſſe in Stettin, Mittwochſtraße No. 1064, 


— . ————— 
Stargard⸗Poſener Eifenbahn. zum Bertauf Ne. dude 8. | au erfingen, 
Vom Aften September e. geht unſer erſter Zug Verpachtung en. Herren⸗Röcke werden zu billigen Pretſen gewaſchen 
publie and um. und reparirt Frauenſtraße No. 944. Auskunft beim 


von Woldenberg nach Poſen ſtatt Morgens 5 Uhr g 
in Es tollen die im Grimmer Kreiſe und Rakowſchen | Wirth. 


50 Minuten um 7 Uhr ab und kömmt dann um 10 Uhr 


